
ma

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoöörde.

Se. Majeſtät der König haben zu befehlen geruhet, daß noch ein Nachankauf von altern,
ſogleich brauchbaren Kavallerie Pferden zum Dienſt fur die Regimenter ſtatthaben ſoll. Dieſem
Hohen Befehle gemäß ſoll das Geſchaft ſofort ausgefuhrt werden, und durfen alſo keine jungen
und rohen, ſondern nur volljaährige, (d. h. 52, 6- und 7jaährige), gleich fur Kuraſſiere, Ula
nen und Huſaren zum Gebrauch geeignete, aber auch nicht verbrauchte Pferde ge
kauft werden.

Zur Ausfuhrung dieſes Geſchäfts habe ich zwei MilitairCommiſſionen zuſammengeſettt,
von denen die eine in den links, die andere in den rechts der Elbe gelegenen Provinzen kaufen
wird. Von dem Praſes der Commiſſionen werden die anzuſetzenden Marktorte, ſo wie die
Kaufstermine beſtimmt, und öffentlich bekannt gemacht werden. Jch erſuche nun die reſpectiven
Gutsbeſitzer, Beamten, übrigen Herren und ſammtliche Landesbewohner, welche dergleichen
Pferde gegen gleich baare Bezahlung veraäußern wollen ſolche zum Verkauf zu ſtellen mache
aber auch zu gleicher Zeit bekannt, daß die erſtandenen Pferde wegen nicht gleich zu Gebot ſte
hender Transportmittel nicht auf jedem Markt augenblicklich abgenommen, ſondern an einem
ſchicklichen möglichſt nahen Orte zuſammengebracht, unter Beruückſichtigung der Entfernung
bezahlt, und parthieenweiſe gleich fortgeſchickt werden ſollen.

Da die zu kaufenden Pferde, wie ſchon erwahnt, volljahrig und vollſtändig ausgebildet
ſeyn muſſen, wo kein Wachsthum mehr zu erwarten ſteht, ſo ſollen die fur Huſaren mindeſtens
eine Höhe von 4 Fuß 11 Zoll haben, die fur Ulanen nicht unter 5 Fuß und die fur Kuraſſiere
mindeſtens 5 Fuß 2 Zoll groß ubrigens ſtark von Knochen und gutem Gebaäude, mit einem
Worte tuchtige Gebrauchspferde ſeyn.

Das Uebrige etwa noch Roöthige wird der Praſes in ſeiner Bekanntmachung mit aufneh
men und deutlich angeben.

Berlin, den 7. Januar 1831.
Der Generalmajor i enente Jnſpecteut-

eier.

Mit Bezugnahme der von dem RemonteInſpecteur, Herrn General Beier, erlaſſenen
Bekanntmachung vom 7. Januar wegen eines noch in dieſem und den kommenden Monaten
in den Regierungsbezirken Potsdam, Magdeburg, Merſeburg und Erfurth ſtatthabenden Re
monteAnkaufs bringe ich denen Verkäufern von Pferden das Verzeichniß derjenigen Orte, an
welchen der Verkauf und nachherige Ablieferung der Pferde ſeyn wird, mit dem Bemerken hier
mit zur öffentlichen Kenntniß: wie bei dieſem Verkauf ein Jeder concurriren kann, ein jedes
verhandelte Pferd mit einer guten ledernen Trenſe, Strickhalfter und zwei hanfenen Strangen
verfehen und wegen gleich anzutretenden Marſches auf den Vorderfuüßen beſchlagen ſeyn muß.
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S Datum Namen
der der Bemertons

S Markte. MarktOrte.
1. 24. Januar Rathenow
2. 25. Tangermuünde
3. 26. Stendal die Verkäufer liefern
4.1 28. Oſterburg die Pferde d. 4. Febr.
5. 29. Seehauſen nach Gardelegen.
6.! 31. Salzwedel
7.! 2. Februar Calbe a. M.
8.! 3. KEGardelegen die gekauften Pferde

werden gleich abge
nommen.

9. 6. SObisfelde
40. 7. Neuhaldens-

leben J ne Jz Speſgerſevt e Halbctſnet.
13. Quedlinburg14.144. (Oſterwiek

Berlin den 9. Januar 1831.

24 Datum Namen
S der der Bemerkung.S Märkte. Markt-Orte.

15. 15. Februar Halberſtadt. die gekauften Pferde
werden gleich abge

nommen.
16.24. TTreuenbrietzen dte Verranfer llefern

ie Verkao die Pferde d. 28. Fbr.
e nach Dahme.19. 26. KLübben

20.28. Dahme die gekauften ewerden gleich abge
nommen.

24.) 2. Maärz eſſen die Verkaufer liefern
die Pferde den 3.

Marz e. ngchPretzſch

22.1 3. Pretzſch
23. 5. 95 Duüben
24. 7. Delitzſch die gekauften Pferde
25. 9. Merſeburg werden gleich abge
26.) 10. „„ZQuerfurth nommen.
27.1 12. Wiehe
28. 14. keißenſee

v. Maſſow,
Major aggregirt dem 2. Dragoner Regiment und

Praſes der Remonte-Ankaufs Commiſſion.
Vorſtehende Bekanntmachung wird hiermit zu Jedermanns Kenntniß gebracht.

Merſeburg, den 24. Januar 1831.
Der Königliche Landrath de s r Kreiſes,Starcke.

Kurzer Abriß der x potniſchen Ge-
ſchichte. (Schluß.) Der Prinz von Conti
mußte dem Churf. v. Sachſen nachſtehen. Auguſt
II. ſchloß ſich an Peter den Großen an, und ver-
wickelte das Reich in den nordiſchen Krieg, der
nurfür Rußland heilbringend war; Polens Kö-
nig ward ein Schützling der ſchwediſchen Kro-
ne, (Stanislaus Leszinski) ſo wie ſpater Ruß-
land (1733 1795) den poln. Thron beſetzte.
Der Adel verſank in Luxus, und ſuchte mit
der angebornen Rohheit und Schwelgerei fran-
zöſiſchen Leichtſinn und Witz zu vereinen, im
unglucklichſten Gemiſch. Religionshaß gegen
die ſeit anderthalb Jahrhunderten als recht-maäßig anerkannten Diſſidenten, (Socinianer

und Proteſtanten) von Jeſuiten angefacht, ver
wirrte die Gemüther und entflammte die Zwie-
tracht mehr als je In dieſer bewegten Zeit

ſetzte Katharing II. den Grafen Poniatowsky

auf den polniſchen Thron einen Mann der
über den Pflichten gegen ſeine Gönnerin die
Pflichten gegen ſein Vaterland, und umgekehrt,
vernachlaäſſigte und deshalb von beiden Thei-
len gehaßt wurde. Der Krieg gegen die Diß
ſidenten brach los und verwandelte ſich in
Buürgerkrieg. Rußland hemmte das Blutver-
gießen, indem es ſich der Diſſidenten annahm,
und den Reichstag zu einer General-Confo-
deration nöthigte. Gegen dieſe ſtiftete Frank-
reich die Conföderation von Bar, und der
Krieg mit Rußland begann.

Darauf ſehen wir Polen, obſchon von
fremden Truppen durchzogen und verwuſtet,
dennoch das Schwert ergreifen und in ſeinen
Eingeweiden wuhlen; wir ſehen es als den
Schauplatz der blutigſten Ausſchweifungen,



und der wildeſten, grauſamſten Willkuhr ei-
niger ſinnloſen Haäuptlinge Preis gegeben.

Der Unwille der Nachbarſtaaten ward hie-
durch erweckt. Der oöſtreichiſche Staatsminiſter
Kaunitz erregte bei ſeinem, ſo wie beim Preußi-
ſchen und Ruſſiſchen Hofe den Gedanken einer
Theilung Polens und realiſirte ihn. Am
2. September 1772 eröffnete Rußland den
Theilungstractat der 3 Mächte, und den 18.
September 1773 genehmigte Polen den ſchon
vollzogenen Tractat und gab von 13000 Q. M.
3000 Q. M. Landes ab. Rußland gab den
Polen nun eine Verfaſſung, und öffnete ihnen
die Augen uüber den eigentlichen Staatszweck,
dem ſie bisher mit beharrlicher Verblendung
entgegengeſtrebt. Durch die Zuſage des Preußi-
ſchen Schutzes ermuthigt, entwarfen ſie eine
neue Verfaſſung, hoben die Königswahl auf,
und nahmen den dritten Stand in die Natio-
nal- Repraſentation auf. Dies war die Con-
ſtitution vom 3. Mai 1791. Aber zu gleicher
Zeit verſammelten ſich die Unzufriedenen in
Targowicz zu einer Gegenconfoöderation, und
Rußland nahm dieſe in Schutz. Um den Frie-
den zu erhalten, verließ Preußen die Sache
Polens und trat der zweiten Theilung bei im
Jahre 1793. Rußland nahm 4000, Preußen
1000 Q. M. hinweg der Reſt des Landes
blieb unter ruſſiſcher Vormundſchaft. Der
Reichstag genehmigte dieſe Zerſtuckelung ſei-
nes Vaterlands. Da ermannte ſich das ge-
kränkte Volk gegen ſeine Feinde und ſchloß
zu Crakau 1794 einen Bund. Kosciuzko
trat an die Spitze und kaämpfte mit heiligem
Eifer fur den heimiſchen Heerd, befreite War-
ſchau und Willna und ſiegte bei Raclawice
(4. April 1794). Aber es fehlte an Allem,
und ſchon im October 1795 war das Land

Sein politiſcher und militairiſcher Character hatte
ſich in America unter Washington gebildet nach meh-
rern Siegen und ſpaätern vergeblichen Verſuchen als
Dictator der polniſchen Republik und erſter Feldherr,
ſeinem Vaterlande eine unabhaängige Geſtaltung zu ge-
ben ſank er mit Wunden bedeckt in dem unglucklichen
Treffen bei Macziewicze vom Pferde nachdem er die
Worte PFinis Poloniae! ausgerufen hatte er fiel in
feindliche Gewalt und lebte als Staatsgefangener in
Rußland. Paul der Erſte ſchenkte ihm die Freiheit er
begab ſich nach London und war nachher langere Zeit in
America. Als Napoleon den Plan gefaßt hatte, durch
Polens Wiederherſtellung ſeinen Feldzug nach Rußland
vorzubereiten, kam Kosziuzko nach Paris, verweilte dort
dis zum Jahre 1814, und kehrte in ſein Vaterland
zuruck, wo er ſtarb.
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ganzlich unter die 3 Reiche getheilt; Rußland
bekam 7,500 Q. M. mit 4,600,000 Einwoh-
nern. Preußen 2,900 Q. M. mit 2,550,000
Einw. Oeſtreich 2,5410 Q. M. mit 5 Mill.
Einw. Der letzte König von Polen lebte in
Petersburg von einem Gnadengehalte, und
ſtarb 1798 daſelbſt.

Die Bewegungen des Jahres 1806 erfull-
ten Polen aufs Neue mit der Hoffnung einer
glucklichen Zukunft, und die Ausgewanderten
kehrten unter Dombrowsky in ihre Heimath
zuruck. Durch den Frieden zu Tilſit 1807 ent-
ſtand das Herzogthum Warſchau, das den
König von Sachſen zu ſeinem Herrſcher und
eine der franzöſiſchen ahnliche Verfaſſung er
hielt, ſo wie auch das franzöſiſche Recht. Aber
das Continentalſyſtem, die Truppenaushe-
bungen und die Dotationen franzöſiſcher Of-
ficiere bewirkten, daß der Wohlſtand des neuen
Herzogthums ſank. Jm Kriege zwiſchen Frank-
reich und Oeſtreich glanzte die polniſche Armee
durch außerordentliche Tapferkeit und errang
ſich 950 Q. M. Landes Weſtgalizien namlich,
das durch den Wiener Frieden, 14. October
1809, zu Warſchau geſchlagen wurde.

So ſahen ſich denn die Polen mit Entzuük-
ken im Stande, als freie Nation, unter einem
eingebornen Könige, in die Reihe der euro-
paiſchen Staaten einzutreten. Napoleon baute
auf dieſen einmuthigen Wunſch Polens ſeinen
Angriffsplan gegen Rußland, und leitete es
ein, daß die General-Conföderation zu War-
ſchau am 28. Juni 1812 die Wiederherſtellung
Polens feierlich proclamirte. Aber der Er-
folg entſprach nicht der Erwartung. Napo-
leons Plane gegen Rußland ſcheiterten, und
nun vereitelte er alle Hoffnungen, welche die
Polen von ihm hegten. Unglaubliche An-
ſtrengungen halfen zu nichts; Polens Jugend
war dahingeſchkachtet, alle Hoffnungen ver-
nichtet und grauſam getäuſcht. Aber dennoch
hielt der Enthuſiasmus an Napoleon feſt, bis
zum letzten Augenblicke und polniſche Truppen
ſind ihm bis nach Elba nachgezogen. Durch
den Wiener Congreß 1818 wurde Polens Loos
dahin beſtimmt: 1) Crakau iſt freie Republik,
2) das Land auf dem rechten Weichſelufer, ſo
wie der tarnopoler Kreis fallt an Oeſtreich,
3) der culmſche und michelauſche Diſtriet,
Torn mit ſeinem Gebiete, das Departement
Poſen (mit Ausnahme des powitzſchen und



36
peyſernſchen Kreiſes) und der Theil des De-
partements von Kaliſch bis an die Prozna,
mit Ausſchluß der Stadt Kaliſch und ihres
Kreiſes, zuſammen 1,223,000 Einwohner auf
700 O. M. fällt an Preußen, welches einen
Theil zu Weſtpreußen geſchlagen hat. Das
Andre aber als Großherzogthum Poſen durch
einen Statthalter regieren laßt) 4) alles
Uebrige, ungefahr 1700 Q. M., bildet das
Königreich Polen und fallt an Rußland. Von
Rußland hat es eine abgeſonderte Verwaltung
erhalten und ſtellt eine National-Armee, hat
aber kein diplomatiſches Corps.
So iſt alſo Polen vierfach zerſpalten, und
hat nur ſeinen Namen, ſeine Nationalitat
und ſeine Sprache gerettet.

Wie es mit ſeinem Schickſale, das wir
zwar fur unglucklich, aber auch fur gerecht hal-
ten muſſen, zufrieden geweſen, und welche
Anſtrengungen es gewagt hat und noch wagt,
iſt aus den Tageblattern hinreichend bekannt.

G.

Das Opfer. Der Staatsminiſter Fou-
quet hatte, als er ſich eben auf dem höchſten
Gipfel der Ehre und des Anſehens befand,
plötzlich das Ungluck, das Mißfallen des Ko-
nigs auf ſich zu ziehen und ward in die Baſtille

eſetzt. Sein Sturz hatte zur naturlichenSei daß die Freunde ihn kaltſinnig ver-
ließen, die Heuchler und Schmeichler ſich ſo-
fort in ſeine heftigſten Widerſacher verwan-
delten, und alle diejenigen, die noch kurz
zuvor mit Zeichen der tiefſten Ehrerbietung
und Unterwurftgkeit um ſeine Gunſt gebuhlt

hatten, nunmehr aus Leibeskraften darauf
hinarbeiteten, ſeine völlige Zugrunderichtung
beſchleunigen zu hekfen. Mehrere Perſonen,
welche fruherhin mit ihm das namliche Schick-
ſal getheilt hatten waren, weil es ihnen an
dem erforderlichen Maaß von Geiſtesſtarke
gebrach, die Ungnade des Königs zu ertragen,
von Schmerz und Kummer daruüber geſtorben;
Fouquet gehörte jedoch unter die Anzahl derer,
welche es wagten, ſich durch einen Gedanken
ſolcher Art durchaus nicht aus der Faſſung
und Standhaftigkeit bringen zu laſſen.

So wenig indeß die Tiefe des Abgrundes
ſelbſt, in welchen er ſich geſturzt ſah, ſein Ge-
muth mit Furcht und Schrecken zu erfüllen
vermochte, ſo ſehr beunruhigte ihn andrerſeits

die Vorſtellung, daß unter ſeinen zuruckgelaſ
ſenen Papieren und Briefſſchaften einige höchſt
wichtige und zugleich der gehaſſigſten Ausdeu-
tung fahige Documente ſich befanden, zu de-
ren Hinwegräaumung und Beſeitigung man
ihm bei der Verhaftung keine Zeit gelaſſen,
und welche ihm unausbleiblich den ſchmachvoll-
ſten Untergang bereiten mußten, wenn ſie von
ſeinen Feinden aufgefunden und dem Könige
vorgelegt wurden. Er wußte, daß man auf
den Jnhalt jener unſeligen Papiere ſich ſtuüz-
zend, keine Art von Anklage wider ihn unver-
ſucht laſſen werde, daß dagegen ohne dieſelben
ſogar die ſcharfſinnigſte Bosheit bei der nahern
Unterſuchüng nichts gegen ihn ausrichten könne.

Wahrend er, in der peinlichſten Ungewiß-
heit ſchwebend, mit ſolchen Bedenklichkeiten
und Beſorgniſſen kampfte, erfuhr er eines
Tages zu ſeinem Grauen und Entſetzen, daß
Peliſſon, der als geheimer Secretair bei ihm
angeſtellt geweſen und des freundſchaftlichſten
und unbeſchrankteſten Vertrauens von ihm ge-
wuürdigt worden war, den ſchrecklichen Ent-
ſchluß ausgeſprochen habe, öffentlich als der
Anklaäger des verhafteten Miniſters auf-
treten und Stirn gegen Stirn alle ihm zur
Laſt gelegten Vergehungen näher darzuthun
und beweiſen zu wollen. Bei dieſer Botſchaft
verließ den Unglucklichen plötzlich alle bisher
bewieſene Faſſung, und es wirkte das verra-
theriſche Vorhaben des Freundes ſo erſchut-
ternd auf ſein Gemuth, daß er von dieſem
Augenblicke an ſich einem an Verzweiflung
grenzenden Schmerz und Kummer dahingab.

Aber nicht ihn allein, ſondern jeden andern,
dem dieſer ſchnöde Vorſatz zu Ohren kam, em-
pörte die gemeine niedere Denkungsart des
Secretairs tief in der Seele; ja ſelbſt die-
jenigen, die auf das Entſchiedenſte gegen
den Miniſter eingenommen waren, konnten
nicht umhin, die Ruchloſigkeit eines Men-
ſchen zu verabſcheuen, der im Begriff ſtand,
ſeinem geweſenen Wohlthäter und Freunde
den letzten Stoß zu verſetzen, indem er die
unter den obwaltenden Verhaltniſſen ſo ſchand-
liche und nichtswurdige Rolle übernvmmen,
in eigner Perſon ſein Anklager zu werden.

Während Peliſſon bei jedem neuen Schrit-
te, den er in dieſer Sache unternahm, ſeinen
Character vor den Augen der Menge in ein
immer gehaſſigeres Licht ſtellte, ging der Un
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wille, den man gegen ihn gefaßt hatte, all-
mahlig ſo weit, daß man nicht blos hinter
ſeinem Rücken ihn einen ehrvergeſſenen Schur-
ken nannte, ſondern ſogar kein Bedenken
trug, in allen Geſellſchaften, in welchen er
ſich zu zeigen wagte, ihm theils mit der tief-
ſten Verachtung zu begegnen, theils mit den
empfindlichſten Vorwurfen ihn zu uüberhaufen.
Die wenigen Freunde, welche der Miniſter
noch beſaß, begaben ſich nach Peliſſons Woh-
nung und baten und beſchworen ihn auf das
Jnſtandigſte, von der Ausfuhrung eines Vor-
ſatzes abzuſtehen, der ſeinen Ruf und Namen
auf ewig brandmarke; er aber blieb uner-
ſchutterlich, und erklarte mit der kaltſinnigſten
Gelaſſenheit und Gemuüthsruhe, daß er ſeine
Parthei einmal ergriffen habe und bei derſel-
ben verharren wolle, daß er demgemaß, ohne
von irgend einer Nebenruckſicht ſich irre ma-
chen zu laſſen, die reine Wahrheit auszuſagen
und dieſelbe in Fouquet's Gegenwart zu be-
haupten entſchloſſen ſey.

(Schluß folgt.)

Der ruſſ. Czaar Alexis erfuhr, daß
ein Rector an der Schule zu Wilna ſich unter-
ſtanden hatte, die von den Polen uber die
Ruſſen erfochtenen Siege zu feiern, und daß
er bei dieſer Gelegenheit nicht ehrfurchtsvoll
genug von dem verſtorbenen Czaar geſprochen
hatte. Alexis ließ wegen dieſer, dem Anden-
ken ſeines Vorgangers Michael zugefuügten
Beleidigung officiell Genugthuung fordern.
Er verlangte, daß man das Blatt, welches
die Beleidigung enthielt, aus dem Buche reißen
und öffentlich verbrennen ſollte. Man antwor-
tete ihm, daß in einer freien Republik, wie
Polen ſey, die Regierung kein Recht auf die
von freien Buürgern geſchriebenen Bücher habe.
Nun gut, verſetzte Alexis, ſo werde ich mir
ſelbſt Genugthuung verſchaffen er marſchirte
an der Spitze von 50,000 Mann nach Lithauen
und verwüſtete alles, was ihm aufſtieß, um

ſich an dem Rector der hohen Schule zu
Wilna zu rachen.

Bauernweisheit. Ein Bauerjunge
fragte ſeinen Vater, als ſie bei einem Korn-
felde vorbeigingen: Wie kommt's doch, Va-
ter, daß einzelne Aehren gerade ſtehen, waäh-
rend die andern alle niederhangen Das

kommt daher, weil ſie leer ſind, antwortete
der Alte, die andern aber voll. Bei den Men-
ſchen iſt es eben ſo: die, welche die leerſten
Kopfe haben, tragen ſie am hoöchſten.

Scene nach einem Volksaufſtand.
A. Na, wie iſt's Dir gegangen, biſt du auch
arretirt worden? B. J freilich. A.
Na warum denn? B. Nu, weil ich nicht
bin auseinandergegangen. A. Warnm biſt
Du denn nicht auseinandergegangen? B.
Jch war ja blos alleene da!

Ein alter ausgedienter Kriegsknecht ſagte
zu ſeinem Sohne: Höre Fritz, Du biſt nun
auch ein Reiter geworden, wie ich war, und
übermorgen marſchirt die Schwadron gegen
den Feind. Da will ich Dir was ſagen. Wenn
wir ſonſt einhauen ſollten, pflegte unſer Ritt-
meiſter zu ſprechen: „Haut die Hunde zuſam-
men, daß ſie die S. kriegen!“ Der
Herr Wachtmeiſter rief auch wohl: „Drauf,
ins Teufels Namen!“ Jch habe mir aber nie
was ſonderliches dabei denken koönnen. Meine
Manier war die, daß ich den Pallaſch recht
feſt faßte, und ganz ſtille, aber recht inbrunſtig
zu mir ſagte: „Nun mit Gott.“ Jch wollte,
Du thateſt das auch, es haut ſich ganz präch-
tig darnach.

Ein franzöſiſcher Charletan redete das
Volk folgendermaßen an: Verehrte Herren
und Damen! Was verſteht man unter Medi-
cin? Die Medicin bin ich, die Medicin iſt
mein Balſam hier. Brechen Sie gefalligſt die
Arme, brechen Sie die Beine, brechen Sie den
Hals, ich bitte recht ſehr darum! mit mei-
nem Balſam frage ich den Henker danach!

Eine böſe und häßliche Obſthaändlerin
wurde von einem Hunde gebiſſen, allein man
wußte nicht, ob er toll war. „Ei,“ ſagte Je-
mand, „wer bei der anbeißt, mußtoll ſeyn

Jn dem Hauſe eines wohlbeleibten Brau-
und Brennherrn hing ein Oelgemälde, das
ein Schwein vorſtellte, und als ihn Jemand
fragte, weshalb er dies aufbewahre, ſagte er:
„„Es iſt ein alt Familienſtuck.“

Das mech. Magazin v. 25. Oetbr. 1830
theilt einen nicht ganz neuen Vorſchlag zu ei-
ner Feuerlöſchanſtalt mit, der jedoch immer
Beachtung zu verdienen ſcheint. „Es giebt in
oder bei vielen Städten Plaätze, welche höher
gelegen ſind, als das höchſte Hausdach der
Stadt, und wenn die Natur keinen ſo ſchick-
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lichen Ort zu einem Waſſerbehalter ſchuf, ſo
kann die Kunſt einen ſolchen Behalter bauen.
Von dieſem Hauptbehälter ſoll nun eine Haupt-
röhre über alle Hausdacher hinlaufen, was,
da der Behalter höher liegt, als die Haus-
dacher, ſehr leicht iſt; je ſtarker der Fall, deſto
beſſer. Auf jedem Hausdache iſt eine Seiten-
röhre mit einem Hahne angebracht, und aus
dieſer Seitenröhre kann dann mittelſt des Hah-
nes das Waſſer durch Neben-Röhren auf je-
den Theil des Hausdaches und ſelbſt in jedes
Stockwerk gelaſſen, und nicht blos uberall
durch bloßes Oeffnen des Hahnes oder der
Hähne das Feuer gelöſcht, ſondern auch Waſ-
ſer zu jedem beliebigen Zwecke erhalten wer-
den.“ Wir finden gegen dieſen Vorſchlag
keine andere Einwendung, als die Kälte un-
ſerer Winter, in deren Folge das Waſſer in
dieſen luftigen Waſſerleitungen, ſo wie im
hochgelegenen Waſſerbehalter ſelbſt, ſehr bald
einfrieren wird. Es ſcheint uns aber, daß
dieſer Nachtheil ſich dadurch beſeitigen ließe,
daß man, wo der Behalter erſt erbaut werden
muüßte, denſelben nöthigen Falls in der Stadt
ſelbſt, und ſo tief unter der Erde anbringt,
daß das Waſſer nicht frieren kann, und dann
durch Pumpenwerk in die verlangte Höhe
treibt. Es ware auch wohl nicht ſchlecht, wenn
man in jedem Hauſe, das mit einem guten
Brunnen verſehen iſt, ein Pumpwerk an-
brachte, durch welches das Waſſer bis in
die Röhre, die uüber den Dachgiebel hinlauft,
hinaufgetrieben und nöthigen Falls in jeden
Schornſtein durch Nebenrohren hineingeleitet
werden könnte. Bei Commun-Gebaäuden, Pa-
laäſten, Fabrikgebauden, ware dieſe Vorſicht
ewiß nicht uüberflüſſig. Sie wurde kraftiger
chützen als Feuerſpritzen, und nicht viel

koſten. Dieſe Röohren konnten dann auch zu-
gleich als Blitzableiter dienen.

Mittel, feuchte Wande und Mau-
ern auszutrocknen. Man empfiehlt ver-
dunnte Schwefelſaäure; wenn naämlich die
Waände einigemal damit gewaſchen werden,
zerſetzen ſich die zerfließlichen Salze und bilden
ſchwefelſaure Salze, welche der Feuchtigkeit
weniger zuganglich ſind.

Das Ballſpiel.
„Jm Thale ſpielten muntre Knaben

Mit ihrem Ball, indeß am Hugel hingeſtreckt
Der Lehrer ſaß, vom Schattenlaub bedeckt

Er merkte ſtill auf all' die Geiſtesgaben
Der Kleinen, die ihr angenehmes Spiel
J ſehr beſchaftigte, als daß ſie daran dachten

er Lehrer konnte jetzt beſonders darauf achten,
Was ihm an Jedem nicht gefiel.
Man ſchlug den Ball, man war vergnugt.
Man ließ mit lautem Wohlgefallen
Die Freude durch das Thal erſchallen,
Sobald der eine Theil geſiegt.
Jetzt ſank die milde Sonne nieder;
Gar feſtlich ſtieg der' Mond herauf.
Nach Hauſe nahmen ihren Lauf
Die Knaben mit dem Lehrer wieder.
Der Letzte ging gedankenvoll dahin.
Ein kleiner Ball, als Spielwerk dieſer Kinder
Dieß kam ihm eben in den Sinn;
Ein Ball was droben ſchwebt, nicht minder,
Und war's ein eitles Spielwerk nur,
Was ſo mir darſtellt die Natur
Auch hatte Alles einſt ein Ende,
So daß ſich nie davon der heil'ge Endzweck fande?
Allmachtiger! ach, nur ein Ball
Jn deiner Hand das Weltenall!
Ganz wahr doch kann ichs froh im Glauben fuhlen-
Nur weiſe Huld laßt dich damit nicht ſpielen.

0

Sylbenrathſel.
Zwei Sternlein leuchten Dir immerdar;

Es nennt ſie mein erſte s Sylbenpaar.
Ach, ohne ſie ſinket der Weltenpracht
Jn ewiges Dunkel der tiefſten Nacht.
Doch, wenn die Sternlein noch ſtrahlend blinken,
Kann auch das Letzte Dir freundlich winken.
Das Ganze? So eben unr iſt es verſchwunden
Und eben nur haſt Du es wieder gefunden
Doch nutze es weiſe zum ewigen Gluück,
Verloren weint es keine Thrane zuruück.

Auflöſung des Rathſels im vorigen Stuck: Wurfel.

Bekanntmachungen.
(63) Aufforderung. Da nunmehro

das Hypothekenbuch von Merſeburg, die Num
mern 1. bis mit 619, 893. bis mit 896. und
931. bis mit 939, nebſt den an das Königliche
Landgericht zu Halle eingereichten Documenten,
anher abgegeben worden, ſo werden die betref
fenden Grundſtücks Beſitzer, ſo wie die Real-
pratendenten, aufgefordert, ihre Documente
beim Königl. Gerichts Amte fur den Stadt-
Bezirk hier, innerhalb 8 Tagen, in den Nach
mittagsſtunden von 4 bis 6 Uhr, wiederum
in Empfang zu nehmen.

Merſeburg, am 28. Januar 1831.
Königl. Preuß. Gerichts-Amt für

den Stadt-Bezäirk,.
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(59). Bekanntmachung. Bei der
heute Statt gefundenen Auslooſung der in der
Armenſchule gefertigten Sachen ſind auf die
Nummern 9. 14. 15. 18. 24. 25. 36. 39. 48.
58. 73. 74. 97. 104. 107. 4120. 122. 123.
142. 152. Gewinne gefallen, die gegen Ruck-
gabe der Looſe bei uns abzuholen ſind.

Merſeburg, den 28. Januar 1831.

Der Stadtrath hier.
(62) Bekanntmachung. Eine Quan-

titaät guter Torfſteine, im Preiſe von 8 Sgr.
fuürs Hundert, ſoll aus unſern Vorrathen an
unbemittelte Einwohner hieſiger Stadt und
Vorſtadte, in ganzen, halben und Viertel-Hun-
derten abgelaſſen werden. Wer von dieſem
Anerbieten Gebrauch machen will, hat ſich zu
vor auf dem PolizeiBureau bei Hrn. Muünch
eine Charte zu loöſen, der das Nahere, wo der
Torf zu erhalten iſt, mittheilen wird.

Merſeburg, am 31. Januar 1831.
Der Armen-Verein.

(60) Capital-Verleihung. Gegen
genugende hypothekariſche Sicherheit ſollen ſo
fort 500 Thaler durch den Unterzeichneten aus
geliehen werden.

Merſeburg, den 30. Januar 1831.
Der Polizei Secretair Conradi.

(541) Vermiethung. Von Oſtern c.
ab ſteht die erſte Etage im Erlerſchen Hauſe
in der Oelgrube Nr. 158. vorn heraus, beſte
hend aus einer Stube nebſt Stubenkammer,
mit Meubles an einen oder nach Befinden an
zwei ledige Herren zu vermiethen, und iſt das
Nahere daſelbſt 2 Treppen hoch zu erfragen

Merſeburg den 24. Januar 1831.

(30) Logis-Vermiethung. Jnmei-
nem Haufe iſt die obere Etage, die ſich zu ei-
nem mittlern Familienlogis eignet, von Oſtern
an zu vermiethen.

Merſeburg, den 17. Januar 1831.
D. Herzog.

(66) Haus Verkauf. Das sub Nr.
1814. nahe am Markte gelegene Wohnhaus,
worinnen ſeit vielen Jahren Schank und Nad
lerhandel getrieben worden iſt, ſoll

den Zehnten Februar 1831,
des Nachmittags 2Uhr, in derſelben Wohnung
aus freier Hand ſubhaſtirt werden wo zugleich
die weitern Bedingungen bekannt gemacht wer
den ſollen. Zahlungsfahige Kaufer werden
hierdurch zu dieſem Termine ergebenſt geladen.

Merſeburg, den 30. Januar 1831.
Gottlob Stephan,

Nadlermeiſter.

(54) Holz- Auction. Kuünftigen Mon-
tag als den
Siebenten Februar 1831,

Vormittags 9 Uhr,
ſollen noch eine bedeutende Parthie Weiden,
Aspen und Eichen, groößtentheils auf dem
Stamme, in dem fruüher ſogenannten Hart-
manniſchen Berge, an den Meiſtbietenden gegen
ſofortige baare Bezahlung verkauft werden.

Merſeburg, den 31. Januar 1831.
Heuſchkel.

(57) Holz- Verkauf. Kuünftigen Dien-
ſtag, als den

Achten Februar 183Nachmittags 1 Uhr,
ſollen in dem zum Rittergute Wegwitz gehoöri-
gen Holze eine Parthie Schockholz meiſtbietend
gegen baare Zahlung verkauft werden.

Kratzenſtein.

(53) Verkauf. Ein Kanonen-Ofen mit
Röhren und ein Jagdſchlitten mit Bardecke,
ſteht im Schenkhauſe der Frau Munx aus
freier Hand zu verkaufen.

Nerſeburg, den 28. Januar 1831.

(56) Pferde- Verkauf. Drei geſunde
Pferde ſtehen bei mir aus freier Hand zu ver

kaufen. FBiſchdorf bei Lauchſtadt, den-29. Januar

1831. E. H. Patzſch.
(58) Handlungs- Anzeige. Friſche

Luneburger Bricken à 4 und 2 Sgr. und
ſchöne große geraucherte Pommerſche Ganſe
Bruſte empfiehlt

Merſeburg, am 31. Januar 1831.
L. A. Weddy,

am Markt Nummer 252.
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(6t) Handlungs- Anzeige. Wachs-

lichte, 4. 5. 6. und Ster verkauft zu den mog-
lichſt billigen Preiſen

Merſeburg den 34. Januar 1834.
Franz Feine.

(64) Ergebenſte Anzeige. Um das
Gerucht, welches ſich allhier verbreitet hat: als
durfte ich meine Profeſſion fernerhin nicht mehr
ausuben, gaänzlich zu widerlegen, zeige ich
hierdurch ergebenſt an, daß mir Seitens Einer
Königl. Hochlöbl. Regierung hieſelbſt die Gna
denmeiſterſtelle des verſtorbenen Barbier Dan
ziger fur immer übertragen worden iſt; und
bitte ein verehrungswuürdiges Publicum, mich
ferner mit gutigem Wohlwollen zu beehren.

Merſeburg den 30. Januar 1831.
Carl Knietzſch.

(65) Concert- Anzeige.
Daß kunftigen Dienſtag, als den 8. Februar
d. J., das 6te und letzte

Abonnement Concert
im Schloßgarten Salon gehalten werden ſoll,
welches Abends um 7 Uhr ſeinen Anfang
nimmt, zeigt ergebenſt an

der Stadtmuſikus Braun
zu Merſeburg.

(57) Dienſt Geſuch. Ein Frauen
zimmer von mittlern Jahren, die ſchon als
Wirthſchafterin gedient hat, wuünſcht wieder
eine dergl. Stelle zu haben; nähere Nachricht
giebt der Herr Kaſtellan Schwabe.

(41) Ein Dienſt fur einen Bur-
ſchen, der mit Pferden und Geſchirr umzu-
gehen weiß, dabei aber im Schreiben und Leſen
etwas unterrichtet iſt, kann nachſtkunftige Oſtern
angetreten werden. Das Nähere iſt zu erfragen
in der Vorſtadt Altenburg Nr. 2. eine Treppe hoch.

(55) Verloren. Es iſt am Montag,
als den 23. Januar d. J., von Lauchſtadt nach
Merſeburg, ein wollenes olivengrunes Umſchla-
getuch mit runden Franzen verloren gegangen.
Der ehrliche Finder wird gebeten ſolches an
den Polizeidiener Hader gegen eine gute Be
lohnung abzugeben.

Lauchſtadt, den 27. Januar 1831.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Hrn. Kammer Gerichts

Aſſeſſor Frantz ein Sohn.
Stadt. Geboren: dem Hausbeſitzer und Mau-

rergeſellen Straßburger ein Sohn. Geſtorben:
die jungſte Tochter des Seilermeiſters Herrn Oelert, 4
Wochen alt.

Neumarkt. Geſtorben: die hinterl. Wittwe
des Kaufmanns weiland Hrn. Hellmuth, 65 Jahr alt.

Altenburg. Geboren: dem Schwanboyfabri-
kant Hrn. Lippmann eine Tochter dem Ziegeldecker Sack
jun. eine Tochter dem Amtsdiener bei dem Königlichen
Gerichtsamte fur den Landbezirk, Hrn. Rublack eine
Tochter. Getrauet: der Junggeſell Meinert mit
Jgfr. J. Ch. Rentſch von Eisleben. Geſtorben:
der einzige Sohn des Mehlhandlers Bertram, 15 Tage
alt der jungſte Sohn des Maurergeſellen Schlegel, 9
Jahre alt.

Angekommene Fremde voriger Woche
Kfm. Forſter v. Benshauſen, Kfin. Jffland v. Offenbach,

Kfm. Schmidt v. Zeitz Kfm. Bage v. Erfurt Kfm. Hoff
mann v. Wurzburg, Kfm. Nelleſſen v. Aachen, Kfm. Wag-
ner v. Leipzig Kfm. Eickhorſt v. Bremen Oberamtmann
Bercht v. Annaburg: im g. Arm; Kurſchnermſtr. Mann
v. Taucha Kfm. Schloßnagel v. Luchbrunn Kfm. Krager
v. Allendorf, Kfm. Kohlhaaß v. Magdeburg, Lohgerbermſtr.
Scheube v. Gera, Kfm. Weiſenſeil v. Magdeburg, Conduc-
teur Lange v. Stendal: im g. Hahn; Rauchhandler
Schmidt v. Leipzig, Kunſtler Gaßmann v. Gebeſee, Spitzen
handl. Müller u. Reißmann v. Stutzengrun: im r. Hirſch;
Kfm. Aelk v. Preßburg Frau v. Loudow v. Warſchau, Hof-
rath Bambach v. Wittenberg Kfm. Marſtaller v. Frank
furt a. M. Amtsrath Thorſpeck u. Referendar v. Marree
v. Deſſau in d. g. Sonne.

Durchſchnittsmarktpreiſe der letzten Woche.

th. ſ. pf. th. ſg. pf.Weizen Schfl.! 2 45 Kalbfleiſch Pfd. 2
Roggen 118 9Schöpſenfl. 3Gerſte 1 1 3]Schweinefl. 3 2Hafer 18 91] Speck 7 6Hirſe Butter 5Erbſen 1 10 Brod 9Linſen J 12 6 Semmel 7 Lth.
Wicken 112 61 2 t. 6Kartoffeln 15 Branntw. Ort. 6 3
Graupen WBier -11Grutzen Heu Centner 25Rindfleiſch Pfd. S Stroh Schock 2 20

J Dieſe Kreis Blatter werden fur den Quar-
talpreis von 5 Gr. (6 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Munzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingeruückt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankundigun-
gen rc. werden in das nächſte Blatt, ſpäter einge
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 41 Sgr.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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